
Das angenehme Körpergefühl
begleiteeinennocheineganzeWei-
le, sagen Teschke und Stoppel.
Doch während Frauen mit Freun-
dinnen und Kolleginnen ganz offen
über ihren Besuch im Kosmetikstu-
dio reden, behalten Männer dieses
Date noch immer als süßesGeheim-
nis für sich. „Aber wenn man durch
Zufall doch mal auf das Thema zu
sprechen kommt, ist man erstaunt,
wievieleMännerdasmachen“, sagt
Teschke.

Das neue Selbstverständnis hat
bereits zu einer kleinen Revolution
in den Badezimmerschränken ge-
führt: Füllen Puder, Cremes und
Wässerchen der Dame des Hauses
meist mehrere Regalböden, gaben
sich Männer früher mit der hinters-
ten Schrankecke zufrieden, in die
mit Ach und Krach gerade mal ein
Deostick und der Rasierschaum
passten. „Ich gebe zu, früher hatte
ich auchnur eine FlascheSchauma-
Shampoo im Bad“, sagt Teschke.
„Aber das entwickelt sich.“

„Männer mögen es einfach und
unkompliziert: Es darf nicht kleben,
schmieren oder glänzen“, sagt Ca-

rola Rennemann. Die 28-jährige
Kosmetikerin und Einzelhandels-
kauffrau unterstützt ihre Mutter in
der Parfümerie seit acht Jahren –
und sieht bei Männern noch jede
Menge Entwicklungspotenzial. Al-
lerdingsseiensiegrundsätzlichsehr
aufgeschlossen für eine Beratung,
und wenn sie von einem Produkt
erst einmal überzeugt seien, auch
treuer als Kundinnen, die immer
wieder gern etwas Neues auspro-
bierten.

Längst gehören zum täglichen
Programm des gepflegten Herrn
feuchtigkeitsregulierende Haut-
cremes, Mittelchen gegen Augen-
ringe und eine Auswahl von Par-
fums, die sich in Typ und Schwere
dem jeweiligen Anlass anpassen.
Seit gefühlt jeder Zweite Vollbart
trägt, sind auch Öle, Wachse und
Shampoos speziell für Bärte aus den
Spiegelschränken in Deutschlands
Bädern nicht mehr wegzudenken.

Eine Altersgrenze scheint es we-
der nach oben noch nach unten zu
geben: Die jüngsten Kunden der
Parfümerie Hüpers sind gerade in
der Pubertät, die älteren erweitern

die Behandlung gern um Augen-
brauenfärben, um optisch ein paar
Jahrewegzumogeln. In die Beauty-
OasekommenabernichtnurMana-
ger und Büroangestellte, auch
Handwerker und Landwirte, die
körperlich hart arbeiten, lassen
schwielige Hände wieder seiden-
weich machen. Aus dem gleichen
Grund schließen Fitnessfans an den
Besuch im Sportstudio gern einen
Besuch im Kosmetikstudio an, um
Hornhäute vom Hantelstemmen
schnell wieder loszuwerden. „Die
Männlichkeit geht durch einen Be-
such imKosmetikstudio janichtver-
loren“, sagt Teschke.

DieBegeisterung für denBlick in
denSpiegel hat fürKaiTeschkeund
André Stoppel allerdings Grenzen.
Unter dasMesser eines Schönheits-
chirurgen würden sie sich niemals
legen, versichern beide. Auch de-
korative Kosmetik wie Puder, Lid-
schatten oder Mascara, die inzwi-
schen von den ersten mutigen Vor-
reiternbenutztwird, sind ihreSache
nicht. Doch noch steht der moderne
Mann auf demWeg zum schöneren
Ich ja erst amAnfang.

Männer auf dem Beauty-Trip
Immer öfter lassen sich Kunden mit einem Wellness-Programm verwöhnen

Hildesheim. „Falten machen zwar
sexy, aber das kannman ja noch ein
paar Jahre herauszögern“, sagt Kai
Teschke. Der 32-jährige Versiche-
rungsmakler mit dem gepflegten
Vollbart tut einiges dafür, sein Aus-
sehen so lange wie möglich zu be-
wahren. Deshalb gehört er zu dem
stetig wachsenden Kreis von Män-
nern, die die Schönheitspflege für
sich entdeckt haben und sich regel-
mäßig erfahrenenKosmetikerinnen
zur Beauty- und Wellness-Behand-
lung anvertrauen.

In der Parfümerie Hüpers ist in-
zwischen jeder vierte Kunde, der
einen „Kabinen-Termin“ bucht,
männlich. „Die Entwicklung fing
vor 20, 25 Jahren an“, sagt Inhabe-
rin Marion Rennemann, die vor 35
Jahren in das elterliche Geschäft
eintrat. „Inzwischen ist es ganz nor-
mal geworden, dass auch Männer
zur Behandlung kommen.“

Als Helga und Kurt Hüpers am
15.November1954 inderScheelen-
straße 1 ihre Drogerie eröffneten,
glich das Sortiment noch dem breit
gefächerten Angebot heutiger Dro-
gerieketten.Dochwährendvonden
damals rund 40 Drogerien in der
Stadt eine nach der anderen starb,
wandelte sich Hüpers mit dem Um-
zug in die Scheelenstraße 26a zur
Parfümerie für hochwertige pfle-
gende und dekorative Kosmetik-
produkte – und überlebtemit dieser
Strategie als einziges inhaberge-
führtes Fachgeschäft seiner Art.

André Stoppel, 46, ist seit acht
Jahren Stammkunde. Auch er
arbeitet in der Versicherungsbran-
cheund ist festüberzeugt, dasswirt-
schaftlicher Erfolg mit einem ge-
pflegten Erscheinungsbild Hand in
Handgeht.Gesicht undFrisur, Klei-
dungundHändemüssenfür ihnma-
kellos sein. Zugleich genießt er es,
wenn er alle vier bis sechs Wochen
in seiner Mittagspause eine kleine
Auszeit vomAlltag nehmen kann.

In der Behandlungskabine kann
Stoppel in dem bequemen Liege-
sessel Stress und Hektik hinter sich
lassen. Zunächst reinigt Kosmetike-
rin Jennifer Kiepke seine Haut mit
einem dezent duftenden Schaum,
bedampft sie dannmit einemNebel
aus temperiertem Wasser, um et-
waigeHautunreinheitenbesserent-
fernen zu können. Es folgenmehre-
re Lotionen, die dieHaut desinfizie-
renundberuhigen.Nacheiner sanf-
ten Gesichtsmassage – für viele
Kunden der mit Abstand schönste
Teil der Behandlung – wird eine
Maske aufgetragen, die exakt auf
denHauttypabgestimmt ist.AmEn-
de der einstündigen Behandlung
gibt es noch eine pflegende Tages-
creme–ehe sichderKundemit neu-
em Schwung und Selbstbewusst-
sein wieder der Welt da draußen
stellen kann.

Von Marita Zimmerhof

für Recycling aus. Die Becher sehen
zwar aus wie Pappe, sind aber mit
Kunststoff überzogen. Und diese
Verbundstoffe sind nicht mehr zu
trennen. Diemeisten Einwegbecher
landen ohnehin in öffentlichen Ab-
falleimern und von dort in derMüll-
verbrennung. DerName „ToGo“ ist
ebenProgramm:DerKaffeeausEin-
wegbechern wird unterwegs ge-
schlürft, der leere Becher dort weg-
geworfen, wo der Besitzer (der ihn
statistisch nur 15Minuten nutzt) ge-
rade vorbeikommt.

Die Hildesheimer Klimaschutz-
agentur weist darauf hin, dass die
Herstellung der besagten 2,8 Mil-
liarden Einwegbecher gigantische
Auswirkungen hat: Dafür werden
pro Jahr 43000 Bäume gefällt, fast
anderthalb Milliarden Liter Wasser
verbraucht und 226000 Tonnen
Rohöl verarbeitet. Und der Strom,
dendieProduktion frisst,würdeaus-
reichen, um eine Stadt von der Grö-
ßeHildesheims zu versorgen.

Besonders klimafeindlich ist die
Herstellung der Plastikdeckel. Da-
her die Minimalforderung der Hil-
desheimer Klimaschützer: Wenn es
mal nicht ohne „To Go“ geht, dann
zumindest ohne Deckel. Und wenn
auch der Deckel sein muss, dann
sollte er wenigstens im gelben Sack

In Kürze

Das volle Verwöhnprogramm: Unter den Händen von Kosmetikerin Jennifer Kiepke nimmt André Stoppel eine kleine
Auszeit vom Alltag. Foto: Chris Gossmann

Tipp: Kaffee im Café
undmehr zeit fürs essen

immer mehr menschen essen oder
trinken quasi im Vorbeigehen, wäh-
rend sie durch die stadt hetzen. Ge-
nuss bleibt auf der strecke. entschleu-
nigung wäre besser, gibt die Klima-
schutzagentur zu bedenken: „nimm
dir Zeit und genieß den Kaffee im
Café“, ist der appell. Zeit nehmen,
hinsetzen: Das gilt auch für den snack
zwischendurch. im Gehen mit stäb-
chen zu essen, sei vielleicht eine be-
wundernswerte Kunst, meinen die Kli-
maschützer mit Blick auf die mit-
nehm-mahlzeit aus einem China-im-
biss. aber: „essen schmeckt besser im
sitzen.“ Und gesünder sei es auch,
weil man beim essen am tisch eher
merkt, wann man satt ist. Der effekt:
man isst weniger. eine hauptmahlzeit
soll mindestens 20 minuten dauern –
das ist besser für die Verdauung. in
verschiedenen Ländern nehmen sich
die menschen unterschiedlich viel Zeit
für essen und trinken: in Frankreich
im Durchschnitt zwei stunden und 13
minuten, in Deutschland eine stunde
und 35 minuten, in den Usa eine
stunde und zwei minuten – dort sind
die menschen besonders anfällig für
„Coffee to go“. tw

1000 Einwegbecher landen in Hildesheim im Müll – pro Stunde
Zum Klimaschutz kann jeder Einzelne einen Beitrag leisten, ganz lokal – das ist das Thema dieser Serie. Heute (Teil 8): Der Trend zum „Coffee to go“ und die Folgen

Hildesheim. Mindestens 1040 Ein-
wegbecher fürGetränkewerdenpro
Stunde in Stadt und Landkreis Hil-
desheim verbraucht – diese Zahl er-
gibt sich, wennman die bundeswei-
ten Zahlen auf die Region herunter-
bricht. Die deutschlandweiten Be-
cher-Müllmengen sind kaum vor-
stellbar: 2,8 Milliarden sogenannte
To-Go-Becher kommen pro Jahr zu-
sammen. Das Problem: Sie scheiden

Von Thomas Wedig

Der direkte Draht zur
Klimaschutzagentur
Die serie „Klima-Check“
entsteht in Zusammenarbeit mit der
Klimaschutzagentur Landkreis hildes-
heim. nähere infos gibt
es auf der neuen inter-
net-seite www.klima-
schutzagentur-hildes-
heim.de. Dort sind die
angebote den Ziel-
gruppen wie Privatper-
sonen, Unternehmen oder Kommunen
zugeordnet. Die agentur ist telefo-
nisch unter 0 51 21 / 309-27 77 oder
per email an info@klimaschutzagen-
tur-hildesheim.de erreichbar. tw

Greenpeace mit
Infostand in der City
Hildesheim. Greenpeace informiert
heute in der Fußgängerzone zwi-
schen 11 und 14 Uhr über Fleischkon-
sum in der eUmit sehr hohentreib-
hausgas-emissionen. mehr Bio und
weniger Billigfleisch aus massentier-
haltung in hildesheimer Kantinen
fordert die Greenpeace-Gruppe da-
her und startet am infostand eine
meinungsumfrage dazu. art

Markt wird
schon

aufgebaut
Technik installiert /
Tannen aufgestellt

Hildesheim. Der Aufbau des Hil-
desheimer Weihnachtsmarktes
hatbegonnen. „So früh schon?“,
fragt man sich angesichts des
Tannengrüns in der Stadt. Laut
Hildesheim Marketing beginnt
derAufbaudesMarktes Jahr für
Jahr etwa um dieselbe Zeit. Zu-
nächst werden die Technik ins-
talliert und Tannen aufgestellt.
Am Freitag hievte ein Kran die
Einzelteile des Riesenrades auf
der Lilie in die Höhe.

Am kommenden Montag
wird die große Tanne für den
Marktplatz angeliefert. Der Na-
delbaum stammt diesmal aus
einem Garten aus Grasdorf.
Doch erst eineWoche später, am
Montag, 25. November, in der
Woche vor dem ersten Advent,
wirdderWeihnachtsmarktdann
um 17 Uhr eröffnet.

Neben den Weihnachts-
markt-Klassikern, wie gebrann-
ten Mandeln, Bratwurst, Glüh-
wein und Kakao, wird es auch
neue Unterhaltung geben, kün-
digt Marie Feltmaat von Hildes-
heim Marketing an. Für die
jüngsten Besucher geht mehr-
mals in der Woche der Vorhang
für das Puppentheater auf der
kleinen Bühne auf. Dienstags,
mittwochs und donnerstags gibt
es zwischen 15 und 18 Uhr alle
45 Minuten ein Stück zu sehen.

Der Glaskünstler Reinhard
Börner präsentiert seine Kunst
vom 25. November bis zum 13.
Dezember neben der Außen-
stelle des Himmlischen Postam-
tes. Nach einer kurzen Pause
wird er vom 16. bis 21. Dezem-
ber wieder in Hildesheim sein.

Sammler von Sonderstem-
peln sollten sich schon jetzt
Sonnabend, 7. Dezember, vor-
merken. Von 10 bis 12.30 Uhr
drücken Mitarbeiter der Deut-
schen Post beim Himmlischen
Postamt Sonderstempel auf die
Kuverts. am

Die „Tüte“
leuchtet
ab sofort

Bernwardstraße:
Lichtstele ist in Betrieb

Hildesheim. Kunst ist gut, mag
sich die Stadt gedacht haben.
Dochsiekostet auchGeld. Indie-
sem Fall rund 50000 Euro. Dafür
kann sie leuchten. Seit Freitag-
abend tut sie das auch – die neue
Lichtstele in der neu gestalteten
Bernwardstraße.

Für die einen ist es Kunst, für
die anderen einfach eine teure
Leuchte, die auch schon ihren
Spitznamen weghat: die „Tüte“.
Designer ist Norbert Wasser-
furth-Grzybowski, der die sechs
Meter hohe, stehende Skulptur
hergestellt hat, die an eine
Papierrolle erinnern soll.

Damit soll die Beziehung zu
Hildesheims Partnerstadt An-
goulême verdeutlicht werden, in
der die Papierindustrie eine gro-
ße Rolle spielt. Zuletzt hatten die
Grünen im Rat kritisiert, wie die
Verwaltung Kunst im öffentli-
chen Raum platziert. Fraktions-
Chef Ulrich Räbiger möchte er-
reichen, dass künftig weitere
ProjektedenGremienvorgestellt
werden, bevor sie umgesetzt
werden.

Die Verwaltung hatte zwar
den Entwurf für die Stele sowohl
im Ortsrat Stadtmitte/Neustadt
und im Stadtentwicklungsaus-
schuss vorgestellt. Allerdings
nur als Information.Die Stadt hat
auf die Grünen-Kritik bereits re-
agiert undzugesagt, künftig sen-
sibler mit dem Thema umzuge-
hen. „Es wäre besser gewesen,
die Idee früher vorzustellen“,
hatte noch im September der da-
malige verantwortliche Heinz
Habenicht fürdieVerwaltunger-
klärt. sky

Die Lichtstele am Angoulêmeplatz
ist seit gestern Abend in Betrieb.

Foto: Werner Kaiser

chern. In Hildesheim ist schon das
System „Recup“ an einigen Stand-
orten zu finden. Außerdem feilt die
Steuerungsgruppe, dieHildesheims
Wegzur„FairtradeTown“begleitet,
an einem lokalen Mehrwegbecher-
Angebot – ähnlich wie „Hannocci-
no“ in Hannover oder „Fair Cup“ in
Göttingen. Der Arbeitstitel in Hil-
desheim ist „HiPott“.

Hannoccino ist aus Sicht der Kli-
maschutzagentur eine Erfolgsge-
schichte, die in Hildesheim gut
nachgeahmt werden könnte. In
Hannover tauschen 180 „Wechsel-

stuben“ die Pfandbecher um.
Gesellschaftliche Trends
verführen freilich zur

Einweg-Nutzung:
Es gibt immer
mehr Pendler, die

Menschen werden
mobiler, sind auch in
der Freizeit öfter unter-
wegs. Daher plant Um-

weltministerin Svenja
Schulze einen Preisaufschlag

für Kaffee in Einwegbechern, um
den besagten Trend zu bremsen. In
derHinsicht istvielzutun–dennlaut
einer Emnid-Umfrage greifen 70
Prozent der Deutschen ab und zu
oder sogar häufig zu Einwegbe-
chern.

landen – denn als reiner Kunststoff
kann er wiederverwertet werden.
Die Premium-Lösung ist nach Mei-
nung der Klimaschutzagentur aber
diese: Getränke zu Hause in eine
Thermoskanne, Stahl- oder Glas-
trinkflasche abfüllen. Dann ist das
Preis-Leistungs-Verhältnis besser,
und jeder kann seinen Lieblingsge-
schmackwählen.

Wer indesnicht immerdaseigene
Gefäß mitschleppen möchte, sollte

Mehrwegsysteme
nutzen, wo immer
es möglich ist. Das
Prinzip: Der Kunde
zahlt Pfand für einen Be-
cher und kann ihn in anderen
teilnehmenden Geschäften wieder
abgeben. Wird ein solcher Becher
hundertmal abgewaschen und wie-
derverwendet, erspart er der Um-
welt und dem Klima immerhin die
Produktion von hundert Einwegbe-

Norbert Gursch setzt im Café Viva auf Mehrwegbecher des
Systems „Recup“. Foto: Werner Kaiser

Klima-Check
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